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5. Juni

 Welttag der Umwelt

Ich muss los. Schlüssel, Helm, alles dabei. Schwing mich aufs Rad und fahr los zur

Arbeit. Auf dem Weg komme ich an großen Kreuzungen vorbei, da stehen mehrere

Polizeiautos. Ich erschrecke kurz, dann sehe ich die orangenen Westen. Es haben sich

wieder Leute an den Straßenboden geklebt, um den Verkehr aufzuhalten. Vor allem

aber wollen sie zivilen Ungehorsam zeigen und damit die Klimakatastrophe auch dem

Letzten klarmachen. Ziviler Ungehorsam – das heißt, bewusst gegen rechtliche Normen

verstoßen. In diesem Fall auch damit einiges in Kauf nehmen, um auf eine drohende

Gefahr aufmerksam zu machen- und auf die Notwendigkeit zu handeln. Die Gefahr

betrifft uns alle. Egal wie fest wir die Augen auch verschließen, die Klimakatastrophe ist

schon im vollen Gange. 

Manchmal habe ich das Gefühl, dass das aus vielen Köpfen verschwindet, wenn man

mitten hinein gerät in eine solche Protestaktion. Der Zorn und die Wut, die den

Angeklebten auf der Straße entgegengebracht wird, erschüttern mich. Wenn ich mir

die Menschen, die da angeklebt sitzen, ansehe, sehe ich in ihren Gesichtern weder Wut

noch Protest. Sie sitzen einfach nur da, stoisch, still. Halten aus. 

„Seht die Vögel des Himmels an“, sagt Jesus in der Bergpredigt und meint damit:

Wechselt eure Perspektive... Ich glaube, ein guter Ansatz. Gerade, wenn es um so

strittige und hitzige Debatten geht. 

Meine Perspektive für den Sommer ist auf jeden Fall noch mehr radeln, beim

Stadtradeln kann man ab heute ganz einfach CO2-Emissionen senken, gemeinsam mit

vielen anderen. Das Ziel des Klima-Bündnisses ist es, als Gruppe oder Einzelner

möglichst viele Kilometer mit dem Fahrrad zurückzulegen, um zusammen neben den

individuellen auch die kommunalen CO2-Emissionen zu senken.

Ich weiß, als Hauptstädterin, ist es leicht umzusteigen. Meine Distanzen sind nicht so

weit. Überall gibt es Busse und Bahnen. Mit dem Fahrrad kann ich auch schnell mal auf

die BVG wechseln oder in die Regionalbahn. Auch das ein schöner Perspektivwechsel:

mit Rad und Bahn durch Brandenburg. Und dabei sehe ich die Vögel am Himmel....
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6. Juni

Lotta kann fast alles

 „Mit mir ist es komisch“, sagt Lotta, „ich kann so viel!“ Lotta ist die Hauptfigur in einem

von Astrid Lindgrens vielen Kinderbüchern, und Lotta... kann eben fast alles. Ich bin mit

Lotta aufgewachsen. Sie ist ein Mädchen, das mit ihren Geschwistern in der 

Krachmacherstraße wohnt. Die Krachmacherstraße, so nannte meine Mutter auch oft 

unser Kinderzimmer, weil ich dort laut spielte, lachte und mich mit meinem Bruder 

zankte. Viele Parallelen also zwischen mir und Lotta, die natürlich auch mit ihren 

Geschwistern zankt, die sie oft auslachen für ihren Übermut und ihre Leidenschaft. Ein 

bisschen neidisch sind sie vielleicht auch, denn: 

Lotta kann eben fast alles, und wenn sie noch nicht Skilaufen auf einem Hügel kann, 

dann eben im Garten. Immer in Begleitung von Teddy, einem alten Stoffschweinchen. 

Lotta kümmert sich: Sie besucht die kranke Nachbarin Tante Berg, und bringt ihr 

Kuchen. Als ihre Familie keinen Baum zu Weihnachten hat, läuft Lotta los und schafft es 

heldinnenhaft einen Tannenbaum zu besorgen. Lotta lässt sich nicht aufhalten. Wie 

eine Urgewalt prescht sie los, manchmal über das Ziel hinaus, aber immer mit den 

besten Absichten. Böse kann ihr keiner sein. Mit dieser beinahe feministischen 

Grundhaltung bin ich aufgewachsen. In diesem Glauben: Lotta kann fast alles, also ich 

auch. Ich habe sie immer bewundert, wie eine Freundin, wenn auch nur in meiner 

Fantasie.

Wie ernüchternd war mein Erwachen als junge Frau, als ich irgendwann feststellen 

musste, es ist nicht immer so. Es gibt Wege, die mir versperrt bleiben, einfach nur weil 

ich eine Frau bin. Es gibt Räume, sogenannte Boys Clubs, die mir verschlossen sind. Bis 

heute. 

In solchen Momenten denke ich an Lotta, die sich nie von Regeln und verschlossenen 

Türen abhalten ließ. Ich werde weiter mit Lottas Elan gegen Türen hämmern und 

vielleicht auch mal über das Ziel hinaus preschen. Ich weiß, es lohnt sich.
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7. Juni

Kirchentag

Jetzt ist der richtige Moment! Jetzt stehe ich auf.... oder doch nicht?! Jetzt fange ich

endlich an mit Sport?! Hm... aber das Buch sieht auch verlockend aus, na gut jetzt ist

die Zeit zu lesen. Wie viele von uns kennen die Versprechungen,– leider oft umsonst. Sie

fangen genau so an: Heut fang ich an – jetzt geht es los! Mit diesem Motto startet

heute auch der erste evangelische Kirchentag nach der Pandemie in Nürnberg: Jetzt ist

die Zeit. 

Für alle, die vor ein paar Jahren hier bei uns die orangefarbenen T-Shirts nicht

einordnen konnten: Das war auch der Kirchentag - in Berlin und Wittenberg. Damals

mit der Losung: Du siehst mich.  

Der Kirchentag ist eine Großveranstaltung, quasi ein Glaubens-Festival. Es gibt Open Air

Gottesdienste, Lesungen, Gespräche und vor allem viel Gemeinschaft. Der Anspruch

dabei ist, dass neben dem Vertrauten wie Singen, Beten und Abendmahlsfeiern viele

aktuelle politische und gesellschaftliche Themen diskutiert und besprochen werden. 

Jetzt ist die Zeit! Das sind Worte aus dem Markusevangelium. Für die Veranstalter ist es

eine Zeitansage. Heißt: Wir sind dran an den drängenden Fragen unserer Zeit: Wir

nehmen wahr, was passiert und überlegen gemeinsam, was jetzt zu tun ist. Wie gehen

wir um mit Krieg, Flucht und Klimakatastrophe?  Für die ehemalige Präsidentin des

ökumenischen Kirchentages Bettina Limpberg ist das Motto auch ein Versprechen und

eine Hoffnung. 

Jetzt ist die Zeit! Gott schenkt uns Zeit zum Handeln und: Er ist da. Jetzt ist die Zeit – das

sagt Jesus selbst zu seinen Jüngern - Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe

herbeigekommen.

Wie nah das Reich Gottes tatsächlich ist, kann ich nicht beurteilen. Aber ich stimme dem

Motto des Kirchentages beherzt zu: Jetzt ist die Zeit! Wir leben in einer Zeit der

Umbrüche, der Neuanfänge und Herausforderungen. Wir leben in einer Zeit, die Mut

zum Handeln braucht. Wir brauchen eine Wende fürs Klima. Chancengleichheit für

unsere nächsten Generationen. Ich könnte immer so weiter aufzählen, am Ende bleibt

nur eins: Jetzt ist die Zeit!
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8. Juni

Tag der Ozeane

Seit ich klein bin, träume ich von Walen. Vielleicht liegt das daran, dass ich die

Generation „Free Willy“ bin. In diesem Film bricht Jesse, ein Teenager in einen

Vergnügungspark ein und findet in einem winzigen Pool Willy, den Orka. Wie jeder gute

Film der 90er Jahre ist auch der ein bisschen zu heroisch und überkandidelt. Jesse und

Willy „freunden“ sich an, bis Jesse den Wal schließlich befreit und am Ende in den

Ozean entlässt.

Ich hatte damals noch keine Idee davon, was bittere Realität in den USA ist und war:

Wale, vor allem Orkas und Beluga Wale werden gefangen genommen, meist noch als

Babys, von der Familie getrennt und dann in Pools gehalten. Diese majestätischen

Tiere, die so hochkomplexe emotionale Verbindungen zueinander haben, viel

komplexer tatsächlich als wir Menschen, werden aus ihrem sozialen Gefüge gerissen

und mit fremden Walen zusammengesetzt, in Pools, die gerade einmal für kleine Kreise

reichen. 

Auch Keiko, so hieß der Wal, der in dem Spielfilm Willy verkörperte, wurde nicht wie im

Film befreit. Er blieb lange Zeit in Gefangenschaft, bis Aktivistinnen das herausfanden

und er dann in einem jahrelangen Prozess ausgewildert wurde. 

Heute ist der Tag der Ozeane. Seit 2009 wird dieser Tag auch von der UNO offiziell

begangen, denn in unseren Ozeanen liegt der Ursprung allen Lebens. Doch diese

scheinbar unerschöpfliche Quelle des Lebens ist in Lebensgefahr. In ihr schwimmen

Müllinseln, ihr Lebensraum wird angegriffen, ihre Bewohner zum Spaß gejagt oder im

Überfluss abgefischt. 

Als Gott am siebten Tage ruhte, sah er dass es gut war – heißt es in im Buch Genesis.  Gott

sah wie gut und wichtig jeder Teil, jedes Lebewesen, das er geschaffen hatte, war. Er

sah alle an. Einfach nur an. Und gab uns die große Aufgabe: Schützt das alles. Bewahrt

meine Schöpfung. 

In mir bleibt heute der sehnliche Wunsch: Eines Tages Wale zu sehen. Nichts würde

mich mehr freuen: Wale, ganz echt, in Freiheit, im Ozean. 



Worte auf den Weg/ Worte für den Tag 5.-10. Juni 2023
Viktoria Hellwig, Ev. Rundfunkdienst Berlin



Worte auf den Weg/ Worte für den Tag 5.-10. Juni 2023
Viktoria Hellwig, Ev. Rundfunkdienst Berlin

9. Juni

Fermentieren/ Alles hat seine Zeit 

In meinem Studium habe ich gelernt, Althebräisch zu lesen und zu verstehen. Das ist

wichtig, wenn man mit den Schriften der Bibel arbeiten will. Es  gibt dadurch ein

besseres Verständnis der Texte und Ihrer Bedeutungen für den Glauben durch die

Jahrtausende. Und ich verwende hier bewusst die Mehrzahl: Bedeutungen. Die eine

Bibel-Auslegung gibt es nicht, es sind alles Interpretationen. Selbst Martin Luther, der

im Hebräischen nicht so bewandert war, wie im Lateinischen, gab den Texten seinen

persönlichen Anstrich und interpretierte sie.

Mir gefiel immer besonders die Poesie der Schriften, der Kohelet, wie es im

Hebräischen heißt. Da gibt es eine Rede über die Zeit, die viel zitiert und sehr bekannt

ist: 

חַת הַשָמָיֽםִ פֶץ תַ֥ ת לְכָל־חֵ֖ ן וְעֵ֥ ל זמְָ֑ ֹ֖ :לַכ

Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit:

Die Rede ist lang. Sie spricht darüber, wie alles seine Zeit, also seine Saison hat, wenn

man so möchte: eine Zeit zum Weinen und eine Zeit zum Lachen, eine Zeit für die Klage und

eine Zeit für den Tanz; eine Zeit zum Steinewerfen und eine Zeit zum Steinesammeln.

Die Rede über die Zeit beschäftigt mich seit Jahren. Ich kann sie immer wieder

hervorholen: in Zeiten der Not, in Zeiten der Freude und auch der Trauer. Sie tröstet

mich, sie gibt mir Platz, sie gibt mir Raum, meine Gefühle zu fühlen so wie sie in dem

Moment sind. Ich weiß aber auch, das geht vorüber. Trauer ist nicht von Dauer, sie

geht, wandelt sich vielleicht und irgendwann ist wieder Platz für die Liebe.

Die alten Worte sagen auch, man muss sich die Zeit nehmen, selbst wenn wir das

Gefühl haben, dass gar keine Zeit da ist. Eine Möglichkeit, die ich gefunden habe, mir

Zeit zu nehmen ist fermentieren. Wer während Corona angefangen hat Sauerteig zu

machen, weiß was das heißt. Fermentieren geht nicht schnell, egal ob man Sauerkraut,

Sauerteig oder Kimchi macht. Der Prozess braucht seine Zeit. Ich nehme meine

Zutaten, wasche sie, bereite sie vor und salze sie gut. Das Salz konserviert. Und

nachdem ich alles zusammengefügt habe, heißt es warten. Und manchmal auch beten,

denn mir ist schon das ein um andere Glas verschimmelt, weil zu viel Luft drin war oder

ich nicht ganz sauber gearbeitet habe. Das kann am Anfang ziemlich frustrieren, aber
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es hat mir die Zeit näher gebracht. Und die wünsche ich Ihnen heute: wertvolle,

bewusste Zeit. 



Worte auf den Weg/ Worte für den Tag 5.-10. Juni 2023
Viktoria Hellwig, Ev. Rundfunkdienst Berlin

10. Juni

1969: Der Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR

Jetzt ist die Zeit! Unter diesem Motto tagen bis morgen Hunderttausende Menschen

beim Evangelischen Kirchentag in Nürnberg. Gläubige Menschen kommen zusammen,

feiern, diskutieren und vernetzen sich. Eine Selbstverständlichkeit, die sich nach den

Jahren der Pandemie gar nicht mehr so selbstverständlich anfühlt. Und das war es auch

schon vorher nicht in diesem Land: 

Die acht Landeskirchen der damaligen DDR wurden in den Jahren der Deutschen

Teilung gezwungen sich vom Bund der EKD, der evangelischen Kirche Deutschlands zu

lösen, kaum zehn Jahre nach deren Entstehen nach dem 2. Weltkrieg. Besonders der

Mauerbau macht die Zusammenarbeit immer schwieriger und so wurde am 10. Juni

1969 – heute vor 54 Jahren - der Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR gegründet.

Es war ein wichtiger und trotzdem umstrittener Schritt für die Kirchen, denn ab sofort

ging es um die Frage, wie sollten sie sich als „Kirchen im Sozialismus“ positionieren? 

Auch wenn die ostdeutsche Kirche anfänglich forderte nicht Kirche neben, sondern

Kirche im Sozialismus zu sein, wurde sie vom DDR-Staat abgelehnt. Das politische

System und die Doktrin der DDR ließ keine weitere Einflussnahme zu. Christen und

Christinnen wurden sanktioniert, ihnen wurde der Weg zu Abitur und Studium

erschwert oder versperrt. Die Kirchen entwickelten sich so von Räumen der

Ausgeschlossenen zu Räumen der Widerständigen. Die Kirchen in „Gottes geliebter

Ostzone“, wie der Schweizer Theologe Karl Barth sie nannte, wurden politisch und

aufrührerisch durch die Ablehnung des Systems. Manchmal spüre ich dieses Potenzial

noch heute, wenn ich beruflich in Kirchen und Gemeinden unterwegs bin. Auch wenn

es den Bund schon seit 1991 nicht mehr gibt. Den Spirit und Geist, sich gegen Unrecht

aufzulehnen, haben sie nicht verloren, meine geliebten Kirchen in Brandenburg und

Ostberlin. 


